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Flusskrebse im südlichen Kraichgau  
und im Nordschwarzwald (Bad.-Württ.)

MARCO REINHARDT und MICHAEL PFEIFFER

Kurzzusammenfassung 
Im Auftrag der Fischereibehörde des Regierungspräsidiums Karlsruhe (Ref. 33) wurden zwi-
schen 2016 und 2019 Vorkommen des stark gefährdeten Steinkrebses (Austropotamobius 
torrentium) (Schrank, 1803) im Nordschwarzwald und südlichen Kraichgau erfasst. In den 
Oberläufen von Alb, Enz, Schmie und Saalbach wurden basierend auf früheren Untersu-
chungen gezielt bestimmte Bachabschnitte zur Nachsuche ausgewählt. Der Schwerpunkt 
dieser Arbeit lag im Flusssystem der Pfinz, das in diesen drei Jahren erstmals vollständig 
und engmaschig untersucht wurde.

Die überwiegend kleinen Fließgewässer wurden per Handfang am Tag auf Flusskrebsvor-
kommen mit Handkescher beprobt. In tieferen Gewässerabschnitten und Stillgewässern 
wurden zusätzlich Krebsreusen ausgebracht.

Steinkrebse wurden in lediglich zwei Bächen (wieder)entdeckt. Beide Vorkommen sind 
akut durch invasive Signalkrebse (Pacifastacus leniusculus) (Dana, 1852) vom Aussterben be-
droht. In den Bachsystemen von Alb, Enz (Oberlauf) und Pfinz wurden keine einheimischen 
Flusskrebse (Fam. Astacidae) mehr angetroffen. In der Pfinz und ihren Nebengewässern hat 
sich inzwischen der invasive Kalikokrebs (Faxonius immunis) (Hagen, 1870) fest etabliert 
und auch der Signalkrebs wurde in einem Nebengewässer bereits nachgewiesen. Das ge-
samte System ist somit unwiederbringlich für Steinkrebse verloren. Um die verbliebenen 
Steinkrebsbestände im Regierungsbezirk zu erfassen bedarf es weiterer systematischer Un-
tersuchungen. Mit der Ausarbeitung konkreter Schutzmaßnahmen, insbesondere mit der 
Verortung geeigneter Standorte von Ausbreitungsbarrieren für invasive Signalkrebse in 
der Schmie, sollte rasch begonnen werden. Schutzmaßnahmen für den Steinkrebsbestand 
im Einzugsgebiet des Saalbachs befinden sich in der Umsetzung.
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Abstract 
Freshwater Crayfish in the southern Kraichgau region and  
northern Black Forest (Baden-Württemberg, Germany)

On behalf of the fishery agency of the Regierungspräsidium Karlsruhe (Karlsruhe Regional 
Council, Ref. 33) the last remaining populations of the endangered stone crayfish (Austro-
potamobius torrentium) (Schrank, 1803) in the southern Kraichgau and the northern Black-
forrest have been examined in the period 2016-2019. Emphasis was placed on the Pfinz 
catchment, which has been investigated for the first time. In the upper reaches of Alb, Enz, 
Schmie and Saalbach, specific stream sections were selected for follow-up searches based 
on earlier investigations. 

The mostly small streams were examined by manual search using hand nets. Deeper wa-
ters were investigated using crayfish traps.

Populations of the stone crayfish were found in two brooks, which are both critically endan-
gered by invasive signal crayfish (Pacifastacus leniusculus) (Dana, 1852). In the catchments 
of Alb, Enz and Pfinz no indigenous crayfish species were found. The invasive calico cray-
fish (Faxonius immunis) (Hagen, 1870) established a large population in the Pfinz and its 
tributaries. In one tributary a population of signal crayfish was found. Therefore, the Pfinz 
catchment is permanently lost for native stone crayfish. 

There is high urgency for further crayfish surveys in the Karlsruhe administrative district 
to identify other remaining populations of the stone crayfish. Protective measures for the 
stone crayfish population in the Schmie-catchment should begin as soon as possible, es-
pecially the construction of exclusion barriers against invasive signal crayfish. In the Saal-
bach-catchment, conservation efforts for the stone crayfish population are under way.

Keywords 
Austropotamobius torrentium, introduced species, invasive species, species conservation

1. Einleitung
Die einheimischen Flusskrebsbestände, in Baden-Württemberg sind der Steinkrebs (Aus-
tropotamobius torrentium) (Schrank, 1803), der Edelkrebs (Astacus astacus) (Linnaeus, 1758) 
und der Dohlenkrebs (Austropotamobius pallipes)  (Lereboullet, 1858) ursprünglich, sind 
stark rückläufig und teilweise inzwischen vom Aussterben bedroht (CHUCHOLL & DEHUS 2011, 
PFEIFFER 2014). Die Gründe hierfür sind in der Zerstörung und der Degradierung ihrer Le-
bensräume sowie in der zunehmenden Ausbreitung invasiver Flusskrebsarten zu suchen 
(TROSCHEL 1993, CHUCHOLL & DEHUS 2011, PÂRVULESCU et al. 2011). Vor allem die von den inva-
siven Arten übertragene und für einheimische Krebse grundsätzlich tödlich verlaufenden 
Krebspest wurde weltweit als Hauptursache für den Rückgang der Flusskrebse und auch in 
Baden-Württemberg erkannt (TAYLOR 2002, CHUCHOLL & BRINKER 2017). Vor allem die drei ur-
sprünglich aus Nordamerika stammenden Neozoen Signalkrebs (Pacifastacus leniusculus) 
(Dana, 1852), Kalikokrebs (Faxonius immunis) (Hagen, 1870) und Kamberkrebs (Faxonius li-
mosus) (Rafinesque, 1817) breiten sich in Baden-Württemberg weiter aus (PFEIFFER & TROSCHEL 

2007). Der Signalkrebs und der Kamberkrebs werden inzwischen als „invasive gebietsfrem-
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de Arten von unionsweiter Bedeutung“ betrachtet, deren Vorkommen im Rahmen der EU-
Verordnung 1143/2014 landesweit bekämpft werden müssen. Während die ursprünglichen 
Bestände der Edelkrebse in Baden-Württemberg bereits seit Jahrzehnten annähernd voll-
ständig erloschen sind, gefährden die invasiven Arten durch direkte und indirekte Konkur-
renz in zunehmendem Maße auch die verbliebenen Steinkrebsbestände in den Oberläufen 
der Fließgewässer, wie beispielsweise im Nordschwarzwald (PFEIFFER 2008, CHUCHOLL & BRIN-

KER 2017). Steinkrebse waren im Nordschwarzwald und südlichen Kraichgau bis Mitte des 
20. Jahrhunderts weit verbreitet. Es liegen zahlreiche Berichte von Zeitzeugen vor und auch 
der ein oder andere „Krebsbach“ im Gebiet weist auf historische Vorkommen von Stein-
krebsen hin. Aus dem Einzugsgebiet der Pfinz gibt es von der Quellregion flussabwärts bis 
Remchingen Berichte von großen Krebsbeständen bis Mitte der 1960er Jahre. Aufgrund der 
geschilderten geringen Größe und der hellen Scherenunterseite handelte es sich dabei mit 
großer Sicherheit um Steinkrebse. Zeitzeugen berichten, dass die Flusskrebse seinerzeit so 
zahlreich waren, dass man sie mit einem Rechen in großen Mengen aus der Pfinz fischen 
konnte. In der Rennach (Zufluss der Pfinz in Straubenhardt) war der Bestand (und womög-
lich auch der Hunger) um 1945 offenbar so groß, dass die Steinkrebse als Nahrungsmittel 
genutzt wurden. Ähnliche Berichte gibt es auch aus dem Nagold-System. Auch hier hat die 
Art offenbar in den 1960er Jahren starke Bestandseinbußen erlitten (PFEIFFER 2008). In der 
FFH-Richtlinie ist der Steinkrebs als prioritäre Art in den Anhängen II und V gelistet. Für 
prioritäre Arten kommt der Gemeinschaft eine besondere Verantwortung zu. Um einen 
günstigen Erhaltungszustand zu bewahren oder zu entwickeln können beispielsweise be-
sonders strenge Schutzvorkehrungen getroffen werden. Der Erhaltungszustand der Stein-
krebsbestände in Baden-Württemberg ist gemäß der FFH-Richtlinie ungünstig-schlecht. In 
der Roten Liste des Landes Baden-Württemberg wird der Steinkrebs inzwischen als stark 
gefährdet (Kategorie 2) geführt (BAER et. al 2014). 

Aufgrund der landesweit alarmierenden Nachrichten über den fortschreitenden Verlust von 
Steinkrebsbeständen wurde von der Fischereibehörde (Ref. 33, inzwischen in Kooperation 
mit Ref. 56, Obere Naturschutzbehörde) eine Erfassung der verbliebenen Steinkrebsbestän-
de inklusive einer Ausarbeitung von Schutzkonzepten auf den Weg gebracht. Genaue Kennt-
nisse über die aktuelle Verbreitungsgrenzen der Reliktvorkommen von Steinkrebsen, aber 
auch der Ausbreitungsfronten der invasiven Arten sind für die Maßnahmenplanung essen-
tiell. Bäche, in denen die Neozoen nachweislich etabliert sind, sind hingegen dauerhaft für 
die Steinkrebse verloren. Aufbauend auf den ersten systematischen Bestandserhebungen 
im Nordschwarzwald im Jahr 2008 (PFEIFFER 2008) wurden vom Erstautor in den vergange-
nen drei Jahren vertiefte Nachuntersuchung in der Alb und in der Eyach vorgenommen. Des 
Weiteren wurden bislang unentdeckte Reliktbestände im südlichen Kraichgau in der Pfinz, 
im Schmie-System und im Oberlauf des Saalbachs, der dort auch Weißach genannt wird, 
erwartet. Die Ergebnisse der Erhebungen werden in dieser Arbeit vorgestellt.

2. Untersuchungsgebiet 
Im Naturraum Nordschwarzwald wurden die Zuflüsse der Alb, der Oberlauf der Enz (mit 
Eyach), im südlichen Kraichgau das Einzugsgebiet der Pfinz, das in die Enz entwässernde 
Bachsystem der Schmie bei Mühlacker sowie der oberen Saalbach bei Knittlingen unter-
sucht (Abb. 1). Da das primäre Interesse dieser Untersuchung dem Steinkrebs galt, lag der 
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Fokus auf kleinen Seitenbächen, die nicht den gleichen Einflüssen wie der Hauptstrom aus-
gesetzt sind und in denen sich die Art möglicherweise kleinräumig erhalten hat.

Die Alb entspringt im Landkreis Calw südlich von Bad Herrenalb auf ca. 760 m Höhe. Zwi-
schen Frauenalb und Ettlingen bildet ihr Tal die westliche Grenze des Alb-Pfinz-Plateaus. 
Nach 25 km Fließstrecke erreicht der Bach bei Ettlingen den Rheingraben, wo der potenziel-
le (und vermutlich auch historische) Steinkrebslebensraum endet. Auch die kleinen Bäche, 
die bei Malsch und südlich von Ettlingen aus dem Schwarzwald kommen und Steinkrebsen 
einen geeigneten Lebensraum bieten, entwässern in die Alb. 

Die Enz entsteht bei Enzklösterle auf 680 m Höhe durch Zusammenfluss zweier Bächlein 
und mündet bei Besigheim in den Neckar. Mit der Eyach und dem Rotenbach wurden zwei 
linksseitige Enzzuflüsse im Nordschwarzwald bei Neuenbürg untersucht. Die Eyach ent-
steht durch den Zusammenfluss zweier Bäche aus dem Natur- und Waldschutzgebiet Kal-
tenbronn auf ca. 568 m Höhe und hat aufgrund ihres Verlaufs durch Buntsandstein sehr 
weiches, elektrolytarmes Wasser. Wenige Kilometer unterhalb von Höfen an der Enz mün-
det die Eyach in die Enz. Der sehr intensiv untersuchte Rotenbach ist ein kleiner Seiten-
bach der Enz bei Neuenbürg. Er verläuft in einem engen Kerbtal mit starkem Gefälle und ist 
durch seine isolierte Lage von besonderem Interesse.

Abb. 1: Das Untersuchungsgebiet in Nordbaden zwischen Karlsruhe, Bretten, Vaihingen an der Enz, Pforz-
heim und Bad Herrenalb mit den untersuchten Bachsystemen Alb, Pfinz (Bocksbach), Saalbach, Schmie 
und Enz (Eyach).
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Im südlichen Kraichgau und somit nördlich der Enz befinden sich drei weitere Gewässer-
systeme, die in die Untersuchung mit einbezogen wurden. 

Die Pfinz entspringt auf 330 m Höhe in den Pfinzwiesen bei Straubenhardt und durch-
fließt von dort den südlichen Kraichgau, bis sie bei Durlach die Oberrheinebene erreicht. 
Aus diesem Bereich und den Nebengewässern der Pfinz sind in der Vergangenheit große 
Steinkrebsvorkommen bekannt geworden. Bedeutende Seitenbäche der Pfinz sind der 
Kämpfelbach, der bei Remchingen in die Pfinz mündet sowie der Bocksbach, welcher bei 
Pfinztal der Pfinz zufließt. Anschließend mündet die Pfinz nach längerem Verlauf in der 
Oberrheinebene bei Germersheim in den Rhein. 

Die Schmie entspringt im Hügelland in der Umgebung der gleichnamigen Ortschaft. Nach 
12 km Fließstrecke mündet der im Unterlauf max. 5 m breite Bach bei Vaihingen an der Enz 
linksseitig in die Enz. Die Schmie besitzt mehrere kleine Zuflüsse, die strukturell und hyd-
rologisch als Steinkrebshabitate in Frage kommen. 

Die Weißach entspringt am Scheuelberg beim Knittlinger Ortsteil Freudenstein auf ca. 300 
m Höhe. Von dort fließt sie nach Westen, bis sie in Bretten nach dem Zusammenfluss mit der 
Salzach zur Saalbach wird. Sämtliche dauerhaft wasserführenden Bäche, die im Kraichgau 
entspringen, besitzen ein großes Potenzial auf bislang unentdeckte Steinkrebsvorkommen.

3. Erfassungsmethoden
Als Arbeitsgrundlage wurde eine Vorauswahl von Potenzialflächen zusammengestellt. 
Ausgenommen waren beispielsweise Fließgewässerstrecken, die bereits anderweitig un-
tersucht waren oder aus denen nachweislich Vorkommen von nordamerikanischen Fluss-
krebsen bekannt waren. Um eine versehentliche Verschleppung von Krankheitserregern 
(insb. Krebspest) auszuschließen, wurden die Probestellen innerhalb eines Gewässersys-
tems grundsätzlich in Fließrichtung, d. h. von der Quelle abwärts, abgearbeitet. Beim Wech-
sel in ein neues Gewässersystem wurde die Ausrüstung (Kescher, Wathose, Gummistiefel) 
gewechselt. Die Arbeitsutensilien wurden anschließend mit Desinfektionsmittel (Wolfaste-
ril E 400) über Nacht desinfiziert und dann getrocknet.

Flusskrebse sind dämmerungs-/nachtaktive Tiere, die sich tagsüber versteckt unter Steinen, 
zwischen Wurzelwerk oder am Gewässerrand in selbst gegrabenen Uferhöhlen aufhalten. 
Die Erfassung erfolgte überwiegend mit der Methode „Handfang bei Tag“. Dabei werden 
Steine oder Totholzansammlungen vorsichtig umgedreht bzw. angehoben und die darun-
ter versteckten Krebse direkt mit der Hand gefangen oder in einen Handkescher getrieben. 
Ins Wasser ragendes Wurzelwerk wird auf der Suche nach Jungtieren ausgeschüttelt und 
Krebshöhlen mit der Hand inspiziert. Man einigte sich darauf, dass pro Probestrecke min-
destens 10 geeignete „Verstecke“ abgesucht und nach maximal 20 Minuten eine erfolglose 
Nachsuche abgebrochen werden sollte. Je nach Situation wurde die Nachsuche abgekürzt 
oder verlängert. Beim Nachweis von Steinkrebsen wurde eine Detailuntersuchung durch-
geführt und ein Krebsbestandsaufnahme-Protokoll der Fischereiforschungsstelle Baden-
Württemberg (FFS) ausgefüllt. Anschließend wurden die einheimischen Krebse wieder in 
ihr Habitat zurückgesetzt. Die gebietsfremden Arten Signalkrebs, Kalikokrebs und Kamber-
krebs wurden entnommen und fachgerecht entsorgt. 
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Neben dem Handfang wurden in größeren Gewässern – Pfinz, Herrmannssee, Weißach, 
Angelseen Wilferdingen –– Krebsreusen (Typ Pirat) mit rohem Fleisch oder Hundefutter 
bestückt und über Nacht ausgelegt. 

Im Schmie-System im Einzugsgebiet der Enz wurde zur Erfassung der nachtaktiven Krebse 
eine nächtliche Begehung mit einer starken Lichtquelle vorgenommen. 

4. Ergebnisse
Insgesamt wurden vom Erstautor von 2016 bis 2019 46 Probestrecken an der Alb, 55 am 
Oberlauf der Enz, 17 am Schmie-System und 31 am Oberlauf des Saalbachs beprobt. Das 
Einzugsgebiet der Pfinz wurde im selben Zeitraum an 163 Probestellen auf Flusskrebse 
untersucht. An 31 der insgesamt 312 Probestellen wurden dabei Flusskrebse entdeckt. Am 
häufigsten wurde der Kalikokrebs (14 Fundpunkte im Einzugsgebiet der Pfinz) gefangen, 
gefolgt vom Signalkrebs, der an 11 Fundpunkten im Oberlauf des Saalbach (Weißach) fest-
gestellt wurde. Steinkrebse wurden an 2 Untersuchungspunkten nachgewiesen (Saalbach- 
und Schmie-System). Der Kamberkrebs wurde an einem einzelnen Fundpunkt im Einzugs-
gebiet der Pfinz nachgewiesen. Bei eine ergänzenden Untersuchung durch den Erstautor 
wurde im Unterlauf der Schmie im Mai 2020 drei weitere Punkte beprobt, wovon an zwei 
Stellen Signalkrebse nachgewiesen wurden. Auch im Oberlauf des Kämpfelbach wurden im 
September 2020 Signalkrebse nachgewiesen.

Abb. 2: Alle Flusskrebsnachweise und Probestellen ohne Funde im Untersuchungsgebiet; in den Einzugs-
gebieten von Enz und Alb sind zusätzlich Probestellen ohne Nachweis einer früheren Untersuchung (2008) 
enthalten. 
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Eine Übersicht der bekannten Flusskrebsvorkommen im Untersuchungsgebiet sowie der 
Probestellen ohne Nachweise ist in Abbildung 2 dargestellt. Im Untersuchungsgebiet gibt 
es nur noch zwei isolierte Steinkrebsvorkommen im Einzugsgebiet von Saalbach und 
Schmie. Im Saalbach (hier auch Weißach genannt) bei Knittlingen hat sich der Signalkrebs 
bereits fest etabliert und breitet sich rasch in Richtung des Steinkrebsbestandes aus. Auch 
im Unterlauf der Schmie wurden Signalkrebse nachgewiesen, die sich sicherlich ebenfalls 
weiter flussaufwärts ausbreiten werden. Weitere Signalkrebsvorkommen sind aus der Enz 
zwischen Pforzheim und Niefern (FIAKA 2019), in einem Stillgewässer im Karlsruher Stadt-
gebiet (FIAKA 2020) sowie im Oberlauf des Kämpfelbachs bei Ispringen bekannt.

Der Kamberkrebs kommt im Untersuchungsgebiet vereinzelt in mehreren Stillgewässern 
vor, so im Tiefen See in Maulbronn (PFEIFFER 2015) und im Stöckmühlsee in Remchingen. 
Weitere Vorkommen sind aus der Enz bei Vaihingen (FIAKA 2019) sowie (flächendeckend) 
aus der Rheinebene bekannt (FIAKA 2020).

Im Einzugsgebiet der Pfinz hat sich der Kalikokrebs – ausgehend von einem gesetzwidrigen 
Besatz in einen Weiher am Bocksbach – inzwischen fest etabliert und befindet sich weiter 
in der Ausbreitung Richtung Rheintal. Es ist nur noch eine Frage der Zeit, wann der Bestand 
auf die längst etablierten Vorkommen in den Auengewässern der Rheinebene trifft (FIAKA 
2020).

In den Einzugsgebieten von Alb und Enz liegen bereits Ergebnisse einer früheren Untersu-
chung von 2008 ohne Flusskrebsnachweis vor, welche ebenfalls auf der Karte dargestellt 
sind.

4.1	 Situation an der Alb
Die kleinen Fließgewässer im Einzugsgebiet der Alb haben in der Regel eine hohe Wasser-
qualität (WRRL 2005) und besitzen eine gute strukturelle Ausstattung. Mehrere kleine Bäch-
lein bieten sich als Steinkrebshabitat an, beispielsweise das Krebsbächle bei Ettlingen, der 
Beierbach bei Ettlingenweiher oder die Moosalb. Der Name Krebsbächle weist auf Stein-
krebsvorkommen hin. Eine erste Untersuchung von insgesamt 17 Bächen im Einzugsge-
biet der Alb im Jahr 2008 erbrachte keine Krebsnachweise (PFEIFFER 2008). Bei der vertieften 
Nachuntersuchung (46 Stichproben) in den Jahren 2016 bis 2019 wurden ebenfalls keine 
Restvorkommen mehr entdeckt. Gebietsfremde Krebse wurden bislang noch nicht nach-
gewiesen.

Was letztlich zum Aussterben der Steinkrebsbestände im Einzugsgebiet der Alb geführt hat 
muss offenbleiben. Ein Krebspestausbruch erscheint aufgrund der Abwesenheit gebiets-
fremder Flusskrebse im Einzugsgebiet eher unwahrscheinlich. Es ist bekannt, dass die kalk-
armen Bäche im Buntsandstein weitaus anfälliger auf Verschmutzungen und Versauerung 
reagieren als solche in Kalkgebieten. Flächige Verluste sind durch sauren Regen, ungesi-
cherte Gewässerbaustellen (Betonwaschwasser) oder durch ungeklärte Siedlungsabwässer 
denkbar.

4.2	 Situation am Oberlauf der Enz 
Aus dem Oberlauf der Enz gab es speziell aus dem linksseitigen Zufluss Eyach mehrere 
Hinweise auf bislang unentdeckte Vorkommen von Flusskrebsen (PFEIFFER 2008, REINHARDT 
2017). Erste Stichprobenerhebungen im Würzbach, Rotenbach, Tröstbach, Engelsbach, Grö-
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ßelbach, Pfatschbach und Enzlensbächle waren allerdings negativ (PFEIFFER 2008). Die inten-
sive Nachsuche in der Eyach und im nahegelegene Rotenbach durch den Erstautor brachte 
erneut keinen konkreten Hinweis auf Reliktvorkommen oder eingewanderte Neozoen. 

Die Oberläufe der Enz und der Eyach im Nordschwarzwald sowie die Seitenbäche sind für 
Steinkrebse nur bedingt als Lebensraum geeignet. Neben dem niedrigen pH-Wert des Was-
sers haben diese sogar Gebirgsfluss-Charakter. Daher überrascht es ein wenig, dass in der 
Eyach noch 2008 „Flusskrebse“ gesichtet wurden. Aufgrund der ungewöhnlichen Lebens-
bedingungen kommt eigentlich nur der Steinkrebs in Betracht. Da trotz intensiver Nach-
suche auf weiten Teilen des Flusses keine Hinweise auf Flusskrebsvorkommen festgestellt 
werden konnten, ist das Vorkommen vermutlich inzwischen erloschen. 

4.3	 Situation in der Pfinz
Die Pfinz und ihre Nebengewässer wurden zwischen 2016 und 2019 von den beiden Au-
toren flächendeckend abgesucht. Viele kleine Oberläufe und somit typische Standorte für 
bislang unentdeckte Restvorkommen waren seit 2018 ausgetrocknet und kamen für Fluss-
krebse nicht mehr als Lebensraum in Frage. 

Im Einzugsgebiet der Pfinz ist der Steinkrebs trotz des vormals flächendeckenden Vorkom-
mens ausgestorben. Zeitzeugen berichten bis in die 1990er Jahre von Abwasser- und Gülle-
einleitungen sowie regelmäßigen Fischsterben in der Pfinz und ihren Zuflüssen. 

Alle ganzjährig wasserführenden Bäche liegen unterhalb von Siedlungen, sodass keine iso-
lierten Oberläufe existieren, in denen noch mit Reliktpopulationen zu rechnen wäre. Als 
Beispiel ist hier die Rennach bei Straubenhardt (erster Zufluss der Pfinz) zu nennen, wo 
der Steinkrebsbestand durch unzureichend geklärtes Abwasser direkt vom Oberlauf an ver-
nichtet wurde. Ähnliche Berichte gibt es aus dem Kämpfelbach, in den bis zum Bau der Klär-
anlage in Königsbach-Stein die Abwässer aller umliegenden Gemeinde eingeleitet wurden. 

Im Stockmühlsee in Wilferdingen wurde bereits vor mehreren Jahren der Kamberkrebs 
besetzt. Im Ortsgebiet von Ispringen wurde im November 2016 nahe der Quelle des Kämp-
felbachs ein einzelner Signalkrebs an Land gesichtet (REINHARDT 2017). Eine intensive Nach-
suche in diesem Bereich ergab damals aber keine Hinweise auf ein Signalkrebsvorkommen. 
Bei einer erneuten Begehung im September 2020 wurden im Oberlauf des Kämpfelbachs 
jedoch Signalkrebse nachgewiesen. Da mehrere Tiere direkt unterhalb von Ispringen nach-
gewiesen wurden und weiter flussabwärts nur Einzeltiere vorkamen, wurden die Signal-
krebse vermutlich erst vor wenigen Jahren bei Ispringen illegal ausgesetzt. Sollte sich der 
Bestand hier etablieren, ist mit einer weiteren Ausbreitung im Pfinz-System zu rechnen. 

Aus dem 1,2 ha großen Herrmannssee bei Ittersbach ist nach Angaben der Fischereifor-
schungsstelle (FIAKA 2019) seit 2012 ein Vorkommen von Kalikokrebsen bekannt (Abb. 3). 
Der Herrmannssee ist ein flaches, krautiges Gewässer von ca. 60 m Länge und 20 m Breite. 
Im See findet der Kalikokrebs geeignete Bedingungen, um sich stark zu vermehren. Der 
Kalikokrebs wird vor allem als Bewohner der Rheinauen in stehenden und moderat flie-
ßender Gewässer beschrieben (CHUCHOLL & DEHUS 2011). Dort zeichnet sich die Art durch 
enorme Vermehrungsraten aus, wodurch der Kamberkrebs verdrängt wird (CHUCHOLL 2012). 
Bisher wurde nicht beobachtet, dass der Kalikokrebs aktiv in kleinere, sommerkühle Fließ-
gewässer einwandert (CHUCHOLL & DEHUS 2011). 
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Der See entwässert in den Bocksbach und die Kalikokrebse sind auch dort inzwischen auf 
der gesamten Fließstrecke in teilweise sehr hohen Dichten vorhanden. Mit dem Bocksbach 
wird nun erstmals ein typisches Steinkrebsgewässer besiedelt. Die rasche Kolonisierung 
des Bocksbachs kann durch die hohe Bestandsdichte im Herrmannssee erklärt werden. 
Bedingt durch die hohe Populationsdichte kommt es zu einem starken Abwanderungs-
druck aus dem Herrmannssee. Der Nachweis von eiertragenden Weibchen (unterhalb der 
Ortschaft Mutschelbach) und die hohe Dichte mit mehreren Generationen weisen darauf 
hin, dass die Art im Bocksbach längst erfolgreich reproduziert und die Population für die 
Kolonisierung des Bocksbachs und der Pfinz nicht mehr auf den Nachschub aus dem See 
angewiesen ist. Jüngst wurde die Art bei einer Fischbergung in der Pfinz sogar schon unter-
halb der Ortschaft Pfinztal festgestellt (PÄTZOLD mündl. 2019). Es ist davon auszugehen, dass 
der Kalikokrebs – ausgehend vom Herrmannssee im Oberlauf - demnächst zu den längst 
etablierten Vorkommen in den Niederungen aufschließt und dauerhaft die Wirbellosen-
fauna der Pfinz „bereichert“ bzw. sogar dominiert. 

Aus ökologischer Sicht sind die Folgen des Vorkommens der Art im Pfinzsystem nicht ab-
sehbar, so dass eine Beobachtung der Situation angemessen erscheint.

Das Vorkommen des Kamberkrebses im Stöckmühlsee bei Wilferdingen zeigt in einem 
ähnlichen Habitat keine Ausbreitungstendenz. Obwohl der Kamberkrebs dort schon seit 
mehreren Jahren vorkommt, hat er die angeschlossene Pfinz offenbar noch nicht besiedelt. 
Auch ist die Individuendichte im Stöckmühlsee selbst nur sehr gering, sodass vom Kam-
berkrebs keine weitere Ausbreitung im Einzugsgebiet der Pfinz zu erwarten ist. Da der Kam-
berkrebs erst nach dem Aussterben des Steinkrebses in der Pfinz in den Stöckmühlsee ein-
gesetzt wurde, kann ausgeschlossen werden, dass Krebspesterreger aus dem Stöckmühlsee 
zum Verschwinden des Steinkrebses geführt haben.

4.4   Situation an der Schmie
Seit 2006 gibt es Hinweis auf ein Reliktvorkommen von Steinkrebsen aus dem Schmie-
System (REGIERUNGSPRÄSIDIUM STUTTGART 2011). Im Sommer 2019 wurde das Einzugsgebiet an 
17 Probestellen bei einer nächtlichen Begehung detailliert abgesucht. 15 Probestellen davon 
waren negativ, an 2 beprobten Abschnitten konnten Steinkrebse entdeckt und damit das 

Abb. 3: Ein Kalikokrebs aus dem Bocksbach 
(25.03.2017, Foto: © M. Reinhardt).

Abb. 4: Steinkrebsmännchen während der 
nächtlichen Untersuchung des Schmiesystems 
(28.09.2019, Foto: © M. Reinhardt).
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Vorkommen dort bestätigt werden (Abb. 4), Das isolierte Steinkrebsvorkommen befindet 
sich im Oberlauf der Schmie und gliedert sich in zwei sehr unterschiedliche Bereiche. In 
einem Seitenbächlein befindet sich kleinräumig ein vitaler Bestand, der sich durch eine 
hohe Individuendichte und zahlreiche Jungtiere auszeichnet. Im direkt angrenzenden 
Hauptgewässer fanden sich hingegen keine Jungtiere und nur sehr wenige adulte Krebse. 
Um den Bestand zu fördern, ist im Hauptgewässer eine gewässerstrukturelle Aufwertung 
des Lebensraums denkbar.

Im Untersuchungszeitraum wurde bekannt, dass die Enz zwischen Pforzheim und 
Öschelbronn bereits auf einer größeren Strecke von Signalkrebsen besiedelt wird (FIAKA 

2019). Außerdem wird die Enz bei Vaihingen an der Enz von Kamberkrebsen besiedelt (FIAKA 

2019).

Daher wurde im Mai 2020 zusätzlich der Unterlauf der Schmie an drei Probestellen auf 
Flusskrebse untersucht. Dabei wurden Signalkrebse an zwei Probestellen festgestellt, eine 
im Ortsgebiet von Illingen und eine weiter flussabwärts. An einer dritten Probestelle ca. 700 
m oberhalb von Illingen waren trotz intensiver Nachsuche keine Signalkrebse nachweisbar. 
Die Verbreitungsgrenze befindet sich gegenwärtig in der Ortslage von Illingen. Die Signal-
krebse bedeuten eine existentielle Bedrohung für das Steinkrebsvorkommen im Oberlauf.

4.5   Situation am Saalbach mit Weißach und Salzach
Der Oberlauf des Saalbachs (= Weißach) wurde zwischen 2016 und 2018 an 31 Probestre-
cken vom Erstautor beprobt. Aus der Salzach liegen Daten vom Zweitautor aus dem Jahr 
2015 vor. Dabei wurde bei Knittlingen in einem Seitengewässer der Weißach ein kleines 
Steinkrebsvorkommen entdeckt. Die Population ist zwar auf einen nur etwa 240 m langen 
Gewässerabschnitt begrenzt, die Art erreicht dort aber eine hohe Bestandsdichte mit zahl-
reichen Jungtieren. Gleichzeitig wurde nur wenig unterhalb auf zwei Kilometer Fließstecke 
ein Signalkrebsvorkommen nachgewiesen (Abb. 5). Die Signalkrebse bilden dort bereits ei-
nen dichten Bestand und es ist davon auszugehen, dass sich die Art ohne Gegenmaßnah-
men weiter ausbreiten wird. Im Tiefen See (Klostersee) bei Maulbronn wurde bereits im 
Jahr 2015 vom Zweitautor der Kamberkrebs nachgewiesen (Abb. 6). 

Abb. 6: Kamberkrebs Jungtier aus dem Tiefen See in 
Maulbronn (01.07.2015, Foto: © M. Pfeiffer).

Abb.5: Signalkrebs aus der Weißach bei Knittlingen 
(12.05.2018, Foto: © M. Reinhardt).
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5. Diskussion
Letztlich dürfte die Kombination aus Gewässerausbau, Gewässerverschmutzung und Aus-
brüchen der Krebspest für das flächige Verschwinden der Art aus den Mittel- und Oberläu-
fen der Bäche im Nordschwarzwald und im Kraichgau verantwortlich sein. Der Aussterbe-
prozess ist noch nicht gestoppt. Im Gegenteil, in den vergangenen Jahren hat sich durch 
die landesweite zunehmende passive und aktive Ausbreitung von (meist mit der Krebspest 
infizierten) Signalkrebsen der Gefährdungsgrad nochmals erhöht (BAER et al 2014, PFEIFFER 
2019, CHUCHOLL & SCHRIMPF 2016, WALDMANN 2019). Hinzu kommt als weitere „neue“ Gefähr-
dungsursache inzwischen der Klimawandel. Die langanhaltenden Trockenperioden mit 
versiegenden Quellen und die sommerlichen Hitzephasen führen zu thermischen und 
stofflichen Belastungen in den Bachoberläufen in ganz Baden-Württemberg (PFEIFFER 2015, 
CHUCHOLL & BRINKER 2017, PFEIFFER 2019).

Insgesamt ist die Bestandssituation der Flusskrebse im Untersuchungsgebiet prekär. Die 
einst überall gegenwärtigen Steinkrebsvorkommen sind im Nordschwarzwald und im süd-
lichen Kraichgau aus der Fläche vollständig verschwunden. In den untersuchten Gewässer-
systemen kommen nur noch zwei winzige Reliktpopulationen vor. Die beiden Restbestän-
de sind schon aufgrund ihrer geringen Größe akut vom Aussterben bedroht: Unbedachte 
menschliche Eingriffe, längere Austrocknungs- und Hitzephase oder punktuelle Gewässer-
verschmutzungen stellen eine latente Bedrohung dar. Hinzu kommt, dass in beiden Fällen 
die Signalkrebse aktiv in die verbliebenen Lebensräume einwandern.

Ein Fließgewässer von gebietsfremden Flusskrebsen zu befreien ist nach den derzeit ver-
fügbaren Methoden nicht durchführbar (CHUCHOLL & BRINKER 2017). Dem weiteren Vordrin-
gen der Signalkrebse kann daher nur mit dem Bau einer wirksamen Ausbreitungsbarriere 
(Krebssperre) begegnet werden. Bundesweit gelten Krebssperren nach derzeitigem Kennt-
nisstand als die einzigen effektiven Maßnahmen um die verbliebenen Steinkrebsvorkom-
men in Oberläufen vor einwandernden Signalkrebsen aus dem Unterwasser zu schützen 
(WALDMANN 2019). 

Die Errichtung oder das Belassen eines Querverbaus in einem Fließgewässer widerspricht auf 
den ersten Blick dem Zielen der EU-Wasserrahmenrichtlinie (EU-WRRL) der Erlangung eines 
„guten ökologischen Zustands“. Die Wiedererlangung der Längsdurchgängigkeit für aquati-
sche Gewässerorganismen, insbesondere für die Fische und Neunaugen, ist dabei ein wich-
tiges Kriterium. Da die EU-WRRL aber auch Artenschutz und Gewässerschutz fordert, wird 
das Ziel mit dem Einwandern des Signalkrebses in Steinkrebslebensräume jedoch ebenfalls 
verfehlt (VAEßEN & GROß 2017). Etwaige Zielkonflikte erfordern daher immer eine Einzelfallbe-
trachtung, die eine Abwägung aller Schutzziele beinhaltet (CHUCHOLL & BRINKER 2017). 

Um die Invasion des Steinkrebsbestands in der Weißach durch den Signalkrebs zu verhin-
dern, wurde ein Schutzkonzept erarbeitet, das auch den Bau von Krebssperren im Ober-
lauf beinhaltet (CHUCHOLL 2018a). Auch im Schmie-System kann der Steinkrebsbestand nur 
durch die Errichtung einer Wanderbarriere für Signalkrebse erhalten werden. Hier liegen 
allerdings noch keine konkreten Pläne vor. 

In den letzten 4 Jahren wurden in Baden-Württemberg mindestens 20 Sperren gebaut und 
mindestens ebenso viele dürften in Planung sein. Allerdings wurde nur teilweise ihre Wirk-
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samkeit überprüft (CHUCHOLL 2018a, GÜNTER & PFEIFFER 2018a, PFEIFFER 2018). Im Heilbron-
ner Land an der Bottwar ist es durch den Bau von Krebssperren nachweislich gelungen, 
Steinkrebsbestände dauerhaft über mehrere Jahre vor eindringen Signalkrebse und der 
Krebspest zu schützen (CHUCHOLL 2018b). 

Der Bau einer wirksamen Sperre ist allerdings nicht trivial und erfordert häufig mehr Auf-
wand als auf den ersten Blick angenommen. Um eine zuverlässige Barrierewirkung auch 
bei unterschiedlichen Wasserständen zu gewährleisten sind alle Verbreitungsmöglichkeiten 
der Flusskrebse zu berücksichtigen. Sie sind nicht nur gute Läufer und weniger gute Schwim-
mer - sie sind vor allem hervorragende Kletterer und zwar zu Wasser und zu Land, die be-
harrlich das Ziel verfolgen ein Wanderhindernis zu überwinden. Flusskrebse, insbesondere 
der Signalkrebs, dürfen in ihrem Ausbreitungspotential keinesfalls unterschätzt werden.

Inzwischen stehen mehre genaue Handlungsanweisungen zum Bau von Krebssperren 
zur Verfügung (KRIEG & ZENKER 2016, CHUCHOLL & DÜMPELMANN 2017, CHUCHOLL 2018b, GÜN-

TER & PFEIFFER 2018b). Aufgrund der extremen Gefährdungslage des Steinkrebses und der 
angesprochenen Kletterfähigkeit des Signalkrebses wird inzwischen das Prinzip der Dop-
pelsperre präferiert. Dabei werden zwei Wanderhindernissen in Reihe geschaltet - dazwi-
schenliegenden befindet sich eine Monitoringstrecke (VAEßEN et al. 2016, VAEßEN & GROß 
2017, CHUCHOLL & DÜMPELMANN 2017, CHUCHOLL 2018b). Außerdem müssen die Sperren in ei-
nem regelmäßigen Turnus und nach Hochwasserereignissen von Pflegpersonal gewartet 
werden (GÜNTER & PFEIFFER 2018b). Die Verortung der besten Standorte im Vorfeld, die detail-
lierte Planung, die meist speziellen Bauausführungen, die regelmäßige Wartung und Pflege 
der Anlage sowie das Monitoring durch Flusskrebsexperten kosten Zeit und Geld. Beides ist 
grundsätzlich rar und die Akteure im Krebsschutz müssen daher oft improvisieren. Zusätz-
lich sind Krebssperren ein sehr junges Schutzkonzept das in der Praxis weiterentwickelt 
wird, wodurch unvermeidlich auch Rückschläge auftreten. 

So auch an der Weißach: Die Signalkrebse haben die dort errichtete Sperre bereits überwun-
den und sind bis auf wenige Meter an den Steinkrebsbestand herangerückt (Stand Oktober 
2020). Weitere Sperrenstandorte (die in wenigen Monaten geplant und vor allem umgesetzt 
werden könnten) sind nicht mehr vorhanden. Als letzte „Rettung“ bleibt die Evakuierung 
und Umsiedlung der verbliebenen Steinkrebse in einen neuen, geeigneteren Lebensraum. 

Naturnahe, von Emissionen unbeeinträchtigte, dauerhaft wasserführende und zudem 
krebspestfreie Bäche sind inzwischen schwer zu finden. Die Oberläufe fallen in den Som-
mermonaten zunehmend trocken und bachabwärts haben sich in den meisten Gewässer-
systemen des Landes inzwischen gebietsfremder Flusskrebse dauerhaft etabliert. Der Aus-
wahl geeigneter Besatzgewässern und der Sicherung dieser neu angesiedelten Bestände 
kommt daher in Zukunft eine besondere Bedeutung zu (CHUCHOLL 2015). 
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